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Kıppt hier wirklich schon eiıne kulturelle Entwick- NUr weltımmanenten Sınnorlentierung wırd gerade ANSC-
lung oder handelt C658 sıch nıcht vielmehr eskapıistı- sıchts greifbar werdender Bedrohungen größer. ber
sche Varıanten einer verzeihen Sıe, wWenn ich den Aus- auch davon abgesehen scheinen mıtten 1n aller Diesseılts-
druck nochmals gebrauche konsumtiıv sıch verbrauchen- kultur wıeder Fragen das Jenseıts dieser Kultur hoch-
den Spätkultur? zukommen. Und auch das 1St keineswegs geschichtlıch et-

WAas Einmalıges, WEeNnNn S1e ELW Buddha oder Tran-
Eckert: Das 1STt das alte Problem: Wann Quantıität 1n Quali- ziskus denken Gerade die intensıve Erfahrung des Dies-
taät umschlägt. Dıie Faszınatıon des Diesseıts hat iıhre seIts hat immer wıeder AT Thematisıerung VO  —_ Leiden
Grenzen, auch Wenn Cc5 da un dort quası relıg1öse Funk- un Tod un deren Bewältigung geführt — un damıt über
tiıonen übernommen hat Wenigstens atmosphärisch sıch selbst hinaus. Ich habe den Eındruck, dafß diese SEr
scheint sıch EeLWAaS verändern. Die Fragwürdigkeıit eıner schichtliche Erfahrung siıch gegenwärtig wıeder bestätigt.
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Diıe rau ıin Kırche un Gesellschaft
Fın Wort der deutschen ISCHNOTEe

Ayus Raumgründen onnten Z017 ın den vorausgegangenen Heften das Johannes Paul 1E während seliner Deutschlandreise dıe Gläubi-
auf ihrer Herbstvollversammlung merabschiedete Dokument 3 7u Fra- SCH uUunNnseres Landes aufgerufen: „Schenkt ihr der Frau In uUNsSscTITeTr

gen der Stellung der Frayu ıIn Kirche UN: Gesellschaft“ (vgl. HK, No- Gesellschaft und Kırche jene Bedeutung und jene Beachtung, die
vember 981, 592) nıcht veröffentlichen. Wegen der sıcher langfristi- s$1e ihren hohen Auftrag erfüllen lassen für eın wahrhaft mensch-
gsch Bedeutung des Themas UN des relatıv starken Echos, das das lıches und christliches Leben (Verlautbarungen des Apostoli-
während fast vier Jahren vorbereitete Papıer ın der Öffentlichkeitg.. schen Stuhls Nr Z
nden hat, holen WLr die Veröffentlichung des Wortlauts hıer ach. Sıcher gab in rüheren Jahrhunderten große Frauengestalten

und Gemeinschatten (weıbliche Orden, Beginen-Bewegung,
Herausforderung der Zeıt Adelstiftungen), die tür olk 1ın den Bereichen VO'  —_ Erzie-

hung, Dıakonie, Polıitik und Kırche entscheidend gewirkt habenHerausforderung des auDens In den etzten 700 Jahren 1St iıne breite „Frauenbewegung” EeNLTL-

standen, Frauen, Frauengruppen und FrauenverbändeIn der Enzyklıka „Pacem 1n terrıs“ (1963) hat Papst Johan- kämpften seither dıe Anerkennung der vollen und gleichennNnes XL dreı besondere Merkmale uUuNseTeETr Gegenwart als Zeı-
hen der eıt DEWETTEL.

Würde der Frau, ihre Anerkennung und Miıtverantwortung
1mM öffentlichen Leben Dıiıese Frauengruppen kamen zumeılst ausNeben der Arbeiterfrage und den Problemen der Entwicklung der Arbeiterschaft, auUusS$S bürgerlichen und ntellektuellen Schich-der Völker ın dıe Tatsache, dıe Frau „S1IC|  h iıhrer

Menschenwürde immer mehr bewußfßt wırd“ und teilnımmt ten Sıe Orlentierten sıch Je nach ihrer Herkunfrt lıberalem, hu-
manıstischem oder marxıstischem Gedankengut. Von großer Be-öffentlichen Leben (Verlautbarungen des Apost. Stuhls Nr Z deutung 1mM Rahmen der Frauenbewegung die Frauen,DADE Nr 41) So stellt dıe In allen gesellschaftlichen Schich- Frauengruppen und Frauenverbände, die sıch, VO Evangelıumten, in en Völkern, Kulturen und Reliıgionen beobachtende geleıtet, AUS christlicher Verantwortung für dıe Belange der FrauEntwicklung ZUTr vollen Gleichberechtigung der Frau und ihrer

Teilhabe und Miıtverantwortung in allen Bereichen des Lebens einsetzten. Die Bestrebungen aller dieser Frauen ührten VO  — der
Forderung ach gesetzlicher und politischer Gleichberechtigungnıcht NUr als gesellschaftliıch bedeutsame Veränderung fest, SON-
ZUuU Anspruch auf wirtschaftliche, sozıale und kulturelle Gleich-dern als eın „Zeichen , durch das Ott ıIn der Geschichte uUuNserer

eıt wirkt und gläubige ÄAntwort verlangt. Zu dieser Antwort iSst stellung. Heute geht nıcht mehr NUur den gleichberechtigten
Platz der Frau In der Weltr der Männer, sondern darüber hiınausın besonderer Weıse die Kırche aufgefordert.

Dıie Geschichte der Menschheit und der Kırche lehrt uns, WI1IeE die kritische Auseinandersetzung miıt einer überwiegend VO

entscheidend davon abhängt, da{fß dıe Frau die Gleichheit ihrer Männern geprägten Gesellschaft. Es geht den Frauen heute
den Autfbau eıner Gesellschaft, ın der Mannn und Frau gleichbe-Würde und dıe Eıgenart ihres Frauseıns wahren, entfalten und in

die Gestaltung VO  —; Gesellschaft und Kırche einbringen kann Die rechtigt zusammenleben und -arbeıten, In gemeınsamer Verant-
WwOrtung für die Zukunft einer menschlicheren Weltrt.Schöpfungs- und Erlösungsordnung verpflichtet die Kırche und

alle Christen, sıch mit BANZECI Kraft tür diese Aufgabe einzuset- Dıie Kırche lebt 1n der Welt und mıiıt der eıt. Sıe kann und darf
zen Gerade In den tiefgreifenden Wandlungen üunNnserer Epoche dieser Bewegung nıcht vorbeigehen. Das II. Vatiıkanische
gehört die Stellung der Frau In Gesellschaft und Kirche den Konzıil; Päpste, Bischöfe, Bischofskonferenzen und Synoden ha-
besonders drängenden Fragen und Problemen. Darum hat Papst ben sıch daher zunehmen mi1t den Fragen der Stellung der Frau
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in der Gesellschaft betaßt. hre Überlegungen gipfeln in der Fest- Weıse erhellt. Andererseıits kann nıcht übersehen werden, daß
stellung der „grundlegenden Gleichheıit aller Menschen“ und In auf dıiesem Wege und gerade heute uch ıIn uUuNsSeTCIIN Kulturkreıis
der Forderung, „jede Form eıner Diskriminierung in den gesell- Irrwege und Rückschläge g1bt. Dıiıe Kırche hat arum ımmer WIe-
schattlıchen und kulturellen Grundrechten der Person“ ber- der NC  _ dıe Aufgabe, den Bezug zwischen der Überlieferung der
wınden und beseıtigen, „da S1e dem Plane (sottes wider- göttlichen Offenbarung und den Erkenntnissen_ der jeweılıgen
spricht” audıum SPCS, Nr. 29) Das gılt für die Entwicklung Zeıt herzustellen.
ın der Gesellschaft w1e€e in der Kırche. Katholische Frauen,
Frauengruppen und Frauenverbände haben den Anstoß gegeben Mann un Frau sınd gleich als Person
und sıch unermüdlıch dafür eingesetzt WIr stellen dies anerken-
nend und ankbar fest daß Frauen ın der Kirche pastorale Auf- Die bıblische Schöpfungsgeschichte leıtet uns A} Mannn und Frau
gaben übernehmen. als Abbild (Jottes sehen. Wır lesen deutlichsten 1m
Heute sınd Frauen aktıv beteılıgt 1n Verkündigung, Liturgıe, 1n sSten Schöpfungsbericht: „Gott schut Iso den Menschen als se1ın
soz1ial-carıtatıven Aufgaben und Katechese. Sıe arbeıten CENSA- Abbild; als Abbild Gottes schut ıh Als Mannn und Frau schuf
gjert und partnerschaftlıch 1n en Bereichen kirchlichen Dien- S$1e  b (Gen I 275 Mıt den Schöpfungsberichten Sagl uns die Bı-
STteES mıt. bel nıcht, WI1IE Ott naturgeschichtlich rde und Mensch geschaf-

ten hat, sondern WwI1€e Zzu Menschen steht, welche BeziehungDie Kırche erkennt den Zusammenhang der gesellschaftlichen zwiıischen Ott und Mensch besteht, WwI1€e der Mensch von Gott SC-Entwicklung mıiıt den Entwicklungen in der Kıirche, wWenn S$1e test- meınt iSt. Der Mensch als geistbestimmtes und leiblich verfafßtes
stellt und zugleich ordert: „Da heute dıe Frauen ıne immer ktı- VWesen ISt „Abbild Gottes“ Er 1St auf ihn hörendes, ıhn VvVersie-
SR Funktion 1im ganzen Leben der Gesellschaft ausüben, ISt hendes, antwortendes und wırkendes Geschöpf, WwI1e Ott der
VO großer Wıchtigkeıit, daß S1e uch den verschıiedenen Bere1- rufende, lıebende, wirkende Schöpter IST. Dıiıes alles Abbild
hen des Apostolates der Kirche wachsenden Anteıl nehmen”
(Dekret über das Apostolat der Laıen, Nr 9) Im etzten gyeht Gottes 1St die Frau ebenso wWwI1e der Mann, WwWI1€e geschaffen, WIE

VO  —_ Ott gelıebt und gerufen. So sınd Mann und Frau VO
darum, da{fß sıch die Kırche gemäfß dem Auftrag ihres Stitters 1M- Ott her gleich und aut ıhn hın gleich. S1e sınd gleich ın ıhrer
INeTr mehr dem einen olk (ottes entfaltet, In dem Männer Würde als (sottes Geschöpfte, ber uch gleich 1ın iıhrem Elend,und Frauen, jeder Einzelne und alle Je auf ihre Weıse

WEn sS1e sıch (Gott verweıgern.teilhaben Prophetenamt, Priesteramt und Hırtenamt Jesu
Christ. Auf die folgenschwere Verweıigerung des Menschen ‚Ott al>-

über, die uns In den biblischen Geschichten VO Sündenfall, VO
Wenn WIr dıe Zeichen der Zeıt als nruf (Gottes ın uUuNnserer eıt Brudermord und VO Turmbau Babel VOT Augen gestellt WEOI-
verstehen, dann WIr!| d unsere Antwort uch iıne Antwort A4US - den, hat Ott immer N  - mı1t seiner erbDarmenden Liebe NLt-Glauben se1ln. Alle praktischen Konsequenzen finden ach der Erzählung VO  —_ der Sintflut hat Gott mıiıt den
durch diesen gemeınsamen Glauben Orjentierung und ihre Dy-
namık. Wır Bischöte möchten miıt dıesem pastoralen Wort die Menschen eınen Bund geschlossen und ihnen versprochen, nıe

wıeder alles Leben auf Erden vernichten. Durch dıe SendungFrauen ermutigen und bestärken, ihre Verantwortung SCNAUSO seınes Sohness, Jesus Christus, hat schließlich alle ihre Schuld
WI1Ie 1n der Familıe, uch 1m öffentlichen Leben, ın Staat, Gesell- getilgt und dıe Herrschaft des Todes ber s1e gebrochen.schaft und Kirche wahrzunehmen und den ıhnen heute möglı-
hen Beıtrag eısten. Durch ıne Frau, Marıa, die ganz otften WAar für Ott und seınen

Geıist, ISt (sottes Sohn Mensch geworden. Jesus hat in seinem
Leben dıe Erlösungsbotschaft 1n der gleichen Fülle Männern WwWI1e
Frauen Er hat ganz ungewöhnlıch für dıe Zeıt, in derGrundlegende erspektiven gelebt hat Frauen und Männer in seıne Nachfolge und Jün

Das Welt- und Menschenbild des Christen 1sSt VO der Geschichte gerschaft berufen Durch seınen Optertod Kreuz hat allen
Menschen dıe yleiche, vollständıge Erlösung VO:  —_ Sünde und TodGottes mi1t den Menschen bestimmt, wıe s$1e in der Heılıgen

Schrift bezeugt wırd In biblischen Gestalten Wwı1ıe Abraham und erwiırkt. Frauen die erstien Zeugen seiner Auferstehung.
dara, Debora und üt, Davıd und Salomo, Marıa und Marta, Beım Pfingstfest wurde der Geilst (sottes auf Frauen und Män-
den Frauen Grabe, besonders In Marıa, der Mutltter des 1ICT AauspcCcHOSSCH. In den paulınıschen Gemeinden wurden
Herrn, und In den vielen Heılıgen der Kırche sehen WIr die Züge Frauen als Dienerinnen der Gemeinde und Miıtarbeıiterinnen In
Gottes immer N  - autfleuchten. Dıe unbegreifliche Größe und Jesus Christus (Röm 1 9 und bezeichnet. So verkündet annn
Bedeutung, die Ott den Menschen, dıe geschaffen und gebil- Paulus 1im Galaterbriet diese beglückende, Mannn und Frau, Ju-

den und Heıden, Machthaber und Sklaven befreiende Botschaftdet hat, zumı(St, ertüllt uns ımmer mıt Staunen und ehrfürchtiger
ankbarkeıt. Die Schöpfungs- und Erlösungswirklichkeıit des mMIt dem Satz „Es g1ibt nıcht mehr en und Griechen, nıcht
Menschen 1St 1mM biblischen ınn In einer Kurztorm be- Sklaven und Freıie, nıcht Mannn und Frau; denn ıhr alle se1d ‚e1-
schreiben: Der Mensch 1St VO  —_ (Gott als seın Abbild auf ıhn hın ner in Christus Jesus” Gal 5,28)
erschaften seiınem Lob und seiner Verherrlichung und als seiın So 1St Iso jeder Mensch, Mann und Frau, (sottes Abbild und
Partner Zzu Gestalten der rde berufen und bevollmächtigt. Gleichnis, VO Christus erlöst und mıt ıhm und durch ihn In (G0O0t-
Dıiese Einheit mıiıt Ott hat der Mensch 1n einer selbstsüchtigen
Tat zerbrochen. In Jesus Christus und durch seıne Erlösungstat tes ewlges Leben gerufen. er Mensch 1St damıt unmiıttelbar

Ott. Auf diese Unmiuttelbarkeit Ott gründet sıch uch die
hat Ott dıe Menschen Au der Vertfallenheit des es und der Würde jedes Menschen, die Würde des Personseıns. Es 1St ıne
Sünde jedoch endgültıg befreit und ZU[r Freiheıit der Kınder (Got-

VO der Lehre der Kırche selıt jeher vertretene Glaubensaussage,
tes und Z Miterben des Hımmelreiches beruften. dafß die Frau In gleicher und ebenbürtiger Weiıse WwI1e€e der Mannn

Person ISt. Dıiıe Würde des Personseıns bedeutet, daß Mannn undDies sınd nach christlicher Überzeugung grundlegende Perspek-
tiıven menschlicher Wirklichkeit: Wır sehen sS1e in der Geschichte Frau ihren VWert in sıch haben, da{fß ihr personales Daseın nıcht

Miıttel zu 7weck ISt. Lhieser hohen Würde kann die Frau Oder Menschheit immer wıeder aufgegriffen und entfaltet. Er-
A der Humanwissenschaften haben sS1e in vielfältiger recht werden In Ehe und Mutltterschaft der alleinstehend, als
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Hausfrau, als erwerbstätige Frau und 1im Engagement einer poli- Mıt Aufmerksamkeit und Sorgfalt beobachtet darum die Kırche

die Verhältnisse In Wirtschaftt und Gesellschaft. Sıe nımmt Eın-tischen Aufgabe, mıtten 1im Alltag der Welt oder 1n der Stille eınes
beschaulichen Ordens fluß auf die Entwicklung VO Gesetzesvorlagen, die das Leben

der Frauen betreftten. Sıe macht sıch ZUuU Anwalt tür die Frauen;Jeder Mensch ist Pérson‚ das Kind wıe der Greıs, der gelstig Be- sS1e lehnt jede Benachteiligung ab und sıch flll' dıe Verwirklıi-
hiınderte WI1€e der Geniale, der Mann Ww1€e die Frau In ihrer O- chung der Menschenrechte der Frau eın
nalen Würde sınd sS1e gleich. Aus dieser grundlegenden Wahrheıt
der personalen Würde und Gleichheıt eınes jeden Menschen her- Im Leben der Kırche haben Frauen ıne Fülle VO  — Aufgaben und
A4aU$S trıtt die Kırche eın für den Schutz des ungeborenen Kindes Diensten übernommen. Dennoch Wll'd ıhre Tätigkeit och viel-
1m Mutterle1ib und für ıne wahrhaft menschenwürdıge Behand- tach VO manchen Gemeindemitgliedern und Amtsträgern gerın-
lung des Schwerbeschädigten und Behinderten. Sıe wendet sıch SCI bewertet und eingeschätzt als die der Männer. Im Beschluß

der Gemeıhnsamen Synode der Bistümer 1ın der BundesrepublikEuthanasıe und jede Diskriminierung VO:' Men-
schen, „Sel B des Geschlechtes oder des gesellschaftlıchen Deutschland „Dıie pastoralen 1enste ın der Gemeinde“
Ranges” (Pacem ın terrI1Ss, Nr. 43) wırd dıes testgestellt und auf ine notwendige Änderung des Be-

wuftseıins ıIn den Gemeinden hıingewlesen.Weıl ‚Ott auf jeden einzelnen Menschen In Liebe schaut, lıegt Wenn uch seıtdem schon manch guter Schritt worden ISt,Gottes Glanz auf ıhm In der Geschichte der Menschheit WI1e bleibt die Aufgabe, da{fß dıe Frau ın der Kirche noch deutlicher
uch 1n der Geschichte der Kırche und der Theologıe 1St diese und gerechter in die Verantwortung einbezogen wird, die allen
grundlegende Wahrheit nıcht immer vollständıg erkannt, och
wenıger gelebt worden. In den verschiedenen Zeıten und Kultu- Christen für das kirchliche Leben aufgetragen ISt.

Ten und den unterschiedlichsten gesellschaftliıchen Verhält-
nıssen hat 4a4US vielen Gründen Unterdrückung und Diskrimi- Männer un Frauen sınd in der Ausprägung

ihres Menschseıins verschiedennıerung der Frau gegeben. ber die Wahrheıiıt VO  —; der gleichen
personalen Würde VO Mannn und Frau 1St In der Kırche Nn1e völlıg Wır kommen zurück auf den Schöpfungsbericht, der klar undverdunkelt worden. Wır erkennen mıt Papst Johannes X! eın eindeutig teststellt, dafß Ott „den Menschen“ 1n zweiıerle]l Aus-
VO Geıist (zottes bewirktes, Aufleuchten dieser Wahrheit, pragung geschaffen hat: „Als Mannn und als Frau schuf S1e Es
WeNnNn Frauen sıch heute ıhrer personalen Würde mehr bewufßrt g1bt nıcht „den Menschen“, gibt ihn UTr als Frau und als
werden, ach Gleichberechtigung streben und WEenNnn S1E mehr und
mehr Ööfttentlichen Leben teilnehmen. Aus diesem Mann, beıde „als seın Abbild“ Personseın und Menschseın sınd

1mM Hınblick auf Wert und Würde gleich, ber 1ın der AusprägungSelbstverständnıis der Frauen und den daraus folgenden Antra- verschieden, männlic und weıblich. Wenn beıide, Mannn und
gCn die Strukturen und Verhältnisse In uUuNseTer Zeıt, dıe dem Frau, als (sottes Abbild geschaftfen sınd, dann äßt sıch daraus
g_r;tgeger;stehen, erwachsen manche Probleme, Konflikte und
Übertreibungen. Im Leben des FEiınzelnen und 1mM Zusammenle- ine Aussage ber Ott selbst ableiten: JEr 1St Vater, mehr

noch, 1STt uns uch Mutter”, WwI1e Papst Johannes aul gESARTben VO Männern und Frauen entstehen viele Fragen und Ratlo-
sıgkeıten, in denen Recht VO der Kirche Stellungnahme, hat (Ansprache VO uch die Bıbel hat vielen

Stellen (CSottes Wıirken und Handeln als mütterlich beschrieben.Hıltfe und Wegweısung erwartet werden. ber uch die Kırche ISt Die Frau 1St. darum nıcht NUu In ihrem Personseın, sondern uchin ihrer zeitlichen und menschliıchen Gestalt geprägt VO zeıtlı- ın ihrem Frauseın (jottes Abbildhen Bedingungen und Verhältnissen. So muß und 111 S$1e 1mM
Blick auf dle ben eroörterte, VO ihr vertretene und geglaubte Zu allen Zeıten haben die Menschen gespürt, welch eın Wert in

der Verschiedenheıt VO  — Mann und Frau lıegt. Männer undVWahrheıit, da{fß dıe Frau iın ebenbürtiger Weıse DPerson ISt, die dar-
au folgenden Konsequenzen für die Gesellschaft heute 1.ll'ld iıhre Frauen standen darum immer VOL der Aufgabe, sıch als Mann

oder als Frau verwirklichen. Dıie Ausprägung des Frauseınseıgenen Verhaltensweisen LICUu überdenken.
und des Mannseıns WaTr dabe1 großen kulturgeschichtlichenDas Personseın des Mannes 1St nıcht iıdentisc! mıt den Funktio- Wandlungen unterworfen. Ofrt sınd ohne Beachtung dieses kul-

NCNH, die als Erwerbstätiger, als Vater, als Politiker der als turgeschichtlichen Woandels Vo der Frau verwirklıchte Verhal-
Künstler erfüllen INnNas. Es übersteigt alle seıne Aufgaben, sehr tensweılısen als NUur ihr zukommende „Tugenden” und „Werte“darın aufgehen oder sıch damıt iıdentiftizıeren mMas So über- dargestellt worden, ebenso WIEe diıe VO Mannn verwirklichten
steigt uch das Personseıin der Frau alle Lebensvollzüge, iın denen Verhaltensweisen oft als typisch männlıche VWerte hıngestelltS1€e sıch voll und ganz einbringen kann als Ledige, Haustrau der wurden.
Mutter, Erwerbstätige, Ordensfrau oder Politikerin. Aus dem Als typische Wesensmerkmale des Mannes gyalten Aktıvıtät,gleichwertigen Personseın VO  — Mann und Frau folgt, dafß beıde
1n personaler Verantwortung gleich bedeutungsvoll der Ge- kämpferische Durchsetzungskraft, Sachlichkeit, schöpferische

Fähigkeıten und abstraktes Denkvermögen. Der Frau sollten da-
staltung und Ausprägung VO Kırche und Gesellschaftft miıtwırken Bewahren, : Behüten, Umsorgen, Einfühlungsvermögensollen. und Geftfühlsstärke alleın wesenseigen seın. Solche einseıtigen Ty-
Das Grundgesetz der Bundesrepublık Deutschland hat aufgrund pısıerungen gelten heute als problematisch. Vıele Frauen, mıtun-
der gleichen Personwürde VO Mann und Frau den Grundsatz ter uch Männer, empfinden diese Sıcht als einengend, als Be-
der Gleichberechtigung testgestellt. Dıieser Grundsatz garantıert schneidung ihrer vielfältigen Anlagen und Fähigkeıten und als
Männern und Frauen das gleiche Recht auf Bıldung und Ausbil- Verkürzung ihres Menschseins.
dung, dıe gleiche Freiheıit In ıhrer Lebensentscheidung und die Der Mensch 1St nıcht eın blofßes Naturwesen, sondern kulturell
gyleiche VWahlmöglıichkeıit fl.ll‘ Beruf, Ehe, Wohnort und das relıg1- tormbar, anpassungsfähig und entwicklungsbedürftig. uch das
Ose Bekenntnıis. Trotzdem gıbt 1mM gesellschaftlichen Bereich Mann- und Frauseın bedart der Kultivierung. Es kann sıch
och manche Ungerechtigkeıten. So 1St och ımmer nıcht offenen, gesellschaftlıchen Bedingungen entfalten und OaUS-

gelungen, tür Männer und Frauen gleichen ohn be1 gleichwerti- gebildete menschliche Fähigkeıiten des Je anderen Geschlechts 1IN-
tegrıeren, ohne adurch die geschlechtliche Akzentuj:erungSCr Arbeit sicherzustellen. Erwerbsarbeıt wırd immer och

Unrecht höher bewertet als Hausarbeit. verraten oder verlieren. Durch iıne solche Ausfaltung und
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Entwicklung können Frauen Ww1e Männer einer vollereh und dieses Leben entwickeln kann, dafß eigenständıg und selbstver-
reiteren Menschlichkeıit gelangen. antwortlich wırd Der tradıtionelle Begriff der väterlichen „AUCcC-

Es wAäre jedoch alsch, alle Unterschiede zwischen Frauen und toritas“ (augere mehren) drückt AaUs, dafß der Vater nıcht NUL

Leben ugtT, sondern uch für dıe Famiuılıie Schutz und SorgeMännern L1UL als kulturgeschichtlich bedingt anzusehen. Die Eı- übernımmt. Beide, Mannn und Frau, haben Iso dem Leben
gENAFTEN VO  — Mann und Frau gründen uch aut naturgegebenen, dienen. Sıe un autf verschiedene Weıse, ber 1ın gleicher Ver-
leiblichen Unterschieden. Sıe können ın einer christlichen An-

antwOrtung. Eıne Verweigerung des Dienstes Leben, d.h
thropologıe nıcht als eın biologisch und für die Person un we- iıne Emanzıpatıon der Frau auf Kosten der Kinder oder ıne
sentlich bezeichnet werden. Denn ach christlichem Verständnıis
sind Leıib und Seele auf das ENSSTE miıteinander verbunden. Der Emanzıpatıon des Mannes VO  - seıner Famılıe ıne Emanzıpa-

tion beıider VO  —_ ihren Aufgaben gegenüber der kommenden (se-
Leib ISt Ausdrucksgestalt der Seele Frauseın und Mannseın sınd neratıon, wÄäre eın Verlust ıhres wahren Menschseins.
Iso ganzheıtliche, leibseelische Wirklichkeiten. Dies leugnen
wäre iıne EeUeE Leib- und Geschlechtsfeindlichkeit, WI1€e S1e 1ın Dıie Unterschiede VO Mann und Frau können sich kulturge-
manchen Formen der Emanzipationsphilosophie festzustellen schichtlich ın sehr verschiedener Weıse ausprägen. Sıe lassen sıch
ISt. Wenn 1n der leibseelischen Einheit des Menschen seıne Ge- nıcht ın einer für alle Zeıten gültıgen Form beschreiben. Der e1n-
schlechtlichkeit ebenso zZzu Ausdruck kommt WI1IE seıne Indıvi- zelne Mensch kann se1ın Mann- oder Frauseın nıcht U verschıe-
dualıtät, dann hat die leibliche Anlage Mutltter- oder Vater- den kultivieren und bıs einem gewıssen rad integrieren;

kann und mu{ßß uch transzendıieren. Denn jeder Mensch 1St INschaft ihre Entsprechung 1m geistig-seelischen Bereich. Dann
sınd Vaterseın und Mutterseın nıcht NUur biologische Vorgänge, gyanz eiıgener und einzıgartıger Weise VO Ott bel seinem Na-
sondern sS1€e nehmen den SanNnzZCNh Menschen 1n Anspruch und präa- IMNE  — gerufen, dem Namen, der ganz alleın ihn ausdrücken und
SCh seıne Wirklichkeit und seiıne Verhaltensweisen. ıhn benennen kann

Die Folgen kultureller und struktureller Wandlungen zeıgen sıchIn diesem ınn 1St verstehen, Wenn WIr An Die schöp-
fungsgemäße Berufung VO Frau und Mannn 1St dıe Berufung Zu oft ın Unstimmigkeıten zwıschen übernommenen Tradıtionen
Dienst Leben Anders als der Mannn hat die Frau durch die und Verhaltensweisen einerseıts und den Ertordernissen des all-
Disposıition ZuU Mutterseın ıhre besondere innere Bereitschaft täglıchen Lebens und des eigenen Bewulßstseins andererseıts. So

hat die Entwicklung der Industriegesellschaft, UL ine derund Befähigung diesem Dıiıenst. Jeder Mensch WIFr:'! d VO einer
Mutter geboren, ertährt die tiete Verbindung zwischen Mutter tiefgreifenden gesellschaftlichen Wandlungen NENNECI, el-
und Kınd, erlebt seıne Abhängigkeıt VO der Zuwendung der ner TIrennung zwıischen dem häuslich-tamıiliären und dem beruft-
Mutter, die ıh nährt, pflegt und ZUT Selbständigkeıt führt. So lich-Sffentlichen Bereich geführt. Dadurch sınd Frauen oft ohne
wırd die Würde und Bedeutung des Mutterseıins jedem Men- Notwendigkeıt auf ihre tamılıären Aufgaben beschränkt worden.
schen und jeder Generatıon unauslöschlich eingeprägt. Im Bıld Andere wurden iın ine aufreibende Doppelrolle als Mutter und
der Eva als „Mutter des Lebens“ haben Theologie, christliche Erwerbstätige hineingedrängt. uch die Männer wurden durch
Kunst und Literatur dıe Würde, Schönheıt und Kraft des Mult- diese Entwicklung wichtigen Seıten ihres Menschseıns entftrem-

det, weıl s1e durch die Anforderungen ihres Berutes VO den fa-terseıns dargestellt.
miılıären Aufgaben weitgehend isolıert werden.

Dıie Berufung ZU Mutterseın 1St schon 1mM Alten Testament ın e1- Doch 1St uch das Posıtive dieser Entwicklung sehen: Durch
NC sehr umfiassenden ınn vorgestellt. esondere Bedeutung die gesellschaftlichen Veränderungen, dıe weitgehend allen Men-
haben eım auserwählten olk die Stammütter (Sara, Rebecca, schen 00 hohes Ma{iß Bıldung, gesichertem Leben, Wohnen
Lea und Rachel) Das Ite Lestament berichtet ber uch VO  - und Arbeıten ermöglıchen, haben Frauen und Männer CUuU«C

ausgesprochen kämpferischen Frauengestalten, die durch ihren Möglichkeiten für ıhre Banz persönliche Entfaltung, für ıhr Frau-
ınsatz gewissermaßen Mütter und Beschützerinnen des Volkes se1ın und Mannseın, entdeckt. Dıies lıegt durchaus ın der Zielrich-
Israel sınd Das Buch der Sprüche (S4; zeichnet das Bild

tung des göttlıchen Schöpfungs- und Erlösungsplanes, durch den
der starken und tüchtigen Frau Ille biblischen Frauengestalten Menschen mıt einbezogen sınd 1n dıe Wegbereıtung seınes Re1i-
un: Mütter überragt Marıa, die als Multter Christiı uch Mutter ches, das jedem Menschen das „Leben 1ın Fülle“ schenken WIF'! d
der Menschen, vor allem der Gläubigen 1St (vgl Dogmatische Besondere Fähigkeıiten der Frau, WwI1e€e ELW: Verständnisbereıt-
Konstitution über die Kirche, Nr 54); denn 1n ihrem Gehorsam schaft, Einfühlungsvermögen und Friedenslıebe, können ZUur
1Sst s1e tür sıch und das n Menschengeschlecht Ursache des Vermenschlichung der Welt beıtragen. Denn Vermenschlichung
Heıls geworden” (Irenäus). Darum wırd S$1€e schon in der trühen der Weltr bedeutet anderem Sıcherung des Friedens, Schutz
Kırche „Mutter der Lebendigen” gENANNLT (ebd., Nr. 56) Dıiıe Be- der Schöpfung und Gerechtigkeıit In der Verteilung der (Güter
rufung der Frauen ZzUu Dienst Leben kann er sowohl 1n zwischen reichen und Völkern.
der Ehe verwirklıcht werden w1€e 1n der Ehelosigkeıt, dle freı

In der Beschriebenen Sıtuation en Chrıisten ine doppeltemacht für andere Weısen des Diıenstes Leben In beiden Fäl-
len galt: Dıie Verantwortung für das Leben und für humane Be- Aufgabe Sıe mMmUsSssen auf den bleibenden, schöpfungsgetreuen
dingungen des Lebens ISt ine wesentliche Berufung der Frau Sıe Auftrag VO Mann und Frau hinwelsen und nach praktischen
g1bt ihr Ansehen und Würde Hılfen suchen, iıhn 1n der gewandelten Sıtuation VO heute

verwirklichen. Sıe sollen ber uch otten se1ın fu n eC€U«C Entwick-uch der Mann ISt 1in seıner Berufung ZuUur Vaterschaft in beson-
derer Weiıse dem Dienst Leben verpflichtet. Aus der liebenden lungen 1n der Ausgestaltung dieses Schöpfungsauftrages. Ohne

Z weıtel erfahren Frauen, dıe sıch VOTLT em iıhren Familienaufga-Vereinigung VO Mannn und Frau wırd das NEUC, menschliche Le-
ben erweckt, tür das uch der Mannn Verantwortung tragt, das ben wiıdmen, dafß iıhnen iıhr Leben menschlıche üllung o1bt. Sıe

schützen beruten 1St. Dıe eıgene Erfahrung des Angewılesen- können als Mütter und Erzieherinnen der Kınder miıt Recht dar-
Se1NSs auf die Mutter wırd ıh in seiner Achtung und Unterstüt- auf verweısen, da{fß S1e nıcht 11U für iıhre eiıgene Famiılıe, sondern

uch für die Gesellschaft unverzichtbare Aufgaben ertüllen.ZUNg des mütterlichen Dienstes der Frau bestärken. 7war ISt
aufgrund der biologischen Gegebenheıiten wenıger unmittelbar Dıieser Diıenst der Frauen 1ın der Famaıulıe, der zugleich Dıenst

der kommenden Generatıon ISt, bedartf in unserer Gegenwart —das Leben se1nes Kındes gebunden; ber das gibt iıhm dıe
Möglıichkeıt, au größerer ıstanz darautf achten, dafß sıch edingt größerer öffentlicher Anerkennung und Wertschätzung.
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Dennoch kann nıcht jede Frau heute und MOTSCH in gleicher ner Partnerschaft In en Lebensbereichen wird eın Prozeß 1n
Weiıse auf famıliäre Aufgaben festgelegt werden. Frauen und Gang DESELIZL, der nıcht VO heute auf MOTrSCN vollendet werden
Männer können 1ın vielerleı Aufgaben ihre Je eıgene Art einbrin- kann Männer, ber uch Frauen, müssen dabe; Vorrangstellun-
401 Im auf des Lebens werden Frauen oft 1mM zeıitliıchen ach- SCHh und Privilegien aufgeben, eue«eC Verantwortung übernehmen,
einander Erwerbstätigkeit und Familienaufgaben übernehmen. VO  —_ manchen Absicherungen ihres Status Abschied nehmen. Das
Ebenso können s1e ıhre Familienaufgaben verbinden miıt wırd keın leichter und bequemer VWeg se1ın. Neue, tlexıblere Auf-
Erwerbstätigkeit oder anderen gesellschaftlichen Tätigkeıten, gabenteilungen ın Famlılıe, Beruf, Gesellschaft und Kirche wollen
Wwı1ıe ELW. ehrenamtlıchen Dıiensten. Aus der Verschiedenheıt, die eingeübt werden. Es wırd dabei 1e] Geduld, Verständnıiıs fürein-
1ın personaler Gleichheit eingebunden ISt, darf keine Zurückwei- ander, Ausdauer und Mut nötıg se1ın. Wır hoffen aber, dafß 1er
SUnNng iıhrer indıviduellen Fähigkeiten und Begabungen abgeleıtet eın wirklich christlicher Weg bereıtet ISt, der mehr Mensch-
werden. Deshalb mussen alle och vorhandenen, ıch tälschlich lıchkeit und eiınem ertüllten Leben für alle führen kann
auf die Verschiedenheıit stützender Diskriminierungen und Be1 allem i1nsatz VO Männern und Frauen 1im öffentlichen, be-
Rechtsungleichheiten der Frau ın Kirche und Gesellschaft über- ruflichen, wirtschaftlichen, kirchlichen und tamılıären Leben
wunden werden. darf jener treıe Raum nıcht eingeengt werden, 1ın dem sıch Ge-

spräch, Geselligkeıt und Begegnung entfalten können.
Frauen un Männer sind aurtf gegenseitige In stärkerem Maf(ß als Männer erTahren Frauen, dafß sıch ihre 16

Partnerschaft angewilesen bensaufgabe Je nach der entsprechenden Lebensphase verändert.
ach einer eıt der Erwerbstätigkeit finden viele verheiratete

‚Ott hat miıt den Menschen eınen Bund geschlossen, und Jesus Frauen und Mütter in Familienaufgaben volle Erfüllung und Be-
Christus hat dıe VO  —; ihm Erlösten ZUr Miıtwirkung Erlösungs- friedigung. Für S1e gerade 1st der Kontakt miıt dem außerfamiliä-werk des Vaters eingeladen. Im Geheimnis der Dreifaltigkeit of-

ren Leben sehr wichtig, oft ber 1U schwer herzustellen. Darumenbart sıch Ott als der ın drei Personen gemeinschaftlıch Au

einem Wesen heraus Wirkende, als Vater, Sohn und Geist. Dies sollten S$1E Gelegenheıt haben, über iıhre Erfahrungen mıiıt anderen
Frauen sprechen. Möglichkeiten azu bıeten Verbände, Famı-göttlıche „Miıteinander” spiegelt sıch uch 1ImM Leben der Men-

schen wıider. lienbildungsstätten, Einrichtungen der Erwachsenenbildung und
Volkshochschulen Hıer g1bt uch Angebote, sıch weıterzubil-

Das Autfeinanderverwiesenseın, das Füreinanderdaseın 1St eın Le-
bensprinzıp des Menschen. Das Ich erkennt sıch 1mM Du, der ine den, Neues lernen und Anschlufß den Berut behalten

Dıie Ottenheıt und Interessenvieltalt einer Mutltter nuüutzen letzt-
bedart des anderen, wirklıch selbst werden und seın lıch en Familienmitglıedern, weıl ıne miıt sıch selbst in Eın-
können. Wır sprechen heute BEIN VO  s Partnerschaft, WenNnNn WIr klang lebende Mutltter 1€e$ uch aut die dorge für ıhre Famlıulıe
das gleichwertige Mıteinander VO  - Menschen bezeichnen wollen ausstrahlt.Die Fülle des Lebens tindet keiner für sıch alleın, sondern NUr in
der Begegnung mMIi1t dem anderen, 1n Gefährtenschaft und Ge- Um Familienaufgaben und Erwerbstätigkeıt verbinden
meınschatt. können, da nıcht ZUTr eigenen Überforderung oder ZU Scha-

den VOT allem der Kınder kommt, müssen 1im Erwerbsleben flexi-
So wırd der Mensch, Mann und Frau, uch U in Gemeinschaft blere Strukturen entwickelt werden, die Mütter und Väter furdie Fülle des Menschseıns, die Erfüllung erfTahren. Die personale ıne Aufgabenteilung nutzen können. Verantwortliche Entschei-
Verwirklichung des Mannes WI1I€E dıe der Frau kann TSL 1in art- dung VO Frauen wI1e Männern, für Famiulıe und Erwerbstätigkeıtnerschafit und Getährtenschatt gelingen. dart nıcht diskrimınıert, sondern mu{ß ermöglıcht und akzeptiertDiese Gemeinschatt ISt 1n eıner einziıgartıgen Weıse ın der Ehe
verwirklicht. Für Chrısten 1St die Ehe der VO  — Ott gestiftete werden. Den Frauen,; dıe allein dle Sorge und Erziehung VO  -

Kındern eısten und zugleich erwerbstätig seın müssen, sollte ihre
Bund eınes Mannes und eıner Frau, In dem beide „eIn eıb“ WEeTl-

den ın unautflöslicher Gemeinschatt. Die Erfahrung der Ireue Doppelrolle erleichtert und partnerschaftliche Oftenheit VO  — Fa-
miılıen und kirchlichen Gruppierungen entgegengebracht WelI-

Gottes, die den Menschen annımmt, rag und für ımmer hält, dennährt und stärkt uch die TIreue der Eheleute, die zueiınander Ja Aus verschiedenen Gründen sınd In unserer Gesellschatt inefür ihr PaNzZeCS Leben yESAaART haben Das Verhältnıis der beiden
Ehegatten zueiınander 1St 1ImM Laufe der Menschheitsgeschichte größere Zahl VO'  — Frauen und uch iıne Anzahl Männer keıine

und 1in den verschiıedenen Menschheıits- und Gesellschattskultu- Ehe eingegangen. Sıe erfahren die Sıtuation des Alleinseins oft
als schmerzlichen Verzicht auf dıe Liebe und Sorge eınes (Gatten

ren verschıeden PCWESECN. Für die christliche Ehe galt als rund- und eigener Kınder, oft ber uch als Chance größerer Freiheıt
lage ber immer die gegenseıtıge Annahme und gegenseıtıge Hın-

ZzUuU Engagement 1M Beruf, tür diakonische oder politische Auf-
gyabe ın Ehrfurcht, Liebe und Treue. Da heute die Frau sıch iıhrer gaben und tiefe Freundschaften. Unverheiratete, erwerbstätigeGleichwertigkeit mıiıt dem Mann stärker bewufst ISt, streben dıe Frauen finden 1n Gesellschaft und Kırche och wenI1g jene An-Ehepartner iıne partnerschaftlıche Form ihres Zusammenlebens
in der christlichen Fhe erkennung und Achtung, die ıhnen ebenso WwWI1e€e verheıirateten

Frauen und Männern zukommen. uch S$1E brauchen Partner-
Dıie auf CUu«c Weise erstrebte personale Verwirklichung der Frau schaft, die ihnen 1im Beruft die gleichen Chancen und Enttal-
kann nıcht in der Isolatıon gelingen. uch im Berufsleben, in p \ tungsmöglichkeiten eröffnet, die den Männern zugestanden WEeT-

lıtischer Verantwortung, 1mM gesellschaftlichen Leben überhaupt den Ihren Lebens- und Glaubensfragen hat die Kirche ebenso
und nıcht zuletzt ıIn der Kırche erwarten und ordern die Frauen Gehör und Autmerksamkeıt schenken WwI1e denen der Ehe-
4aUus$s dem Bewußtsein iıhrer gleichwertigen Begabungen und Fä- und Eltern. Alleinlebende Frauen werden iın der Gemeinde
higkeiten partnerschaftliches Verhalten. Nıcht gegeneinander, leider oft NU dann angeNOMMECN, Wenn IMNan s1e für bestimmte
sondern UT mıteinander können Wege gefunden werden, dıe Je- 1enste braucht. Partnerschaftliches Angenommenseın 1Im gan-
dem Einzelnen mehr Möglichkeiten bıeten, das eıgene wIıe das zen Gemeindeleben, uch be1 Festen und Feıern, denen VOI-

gemeınsame Leben reicher werden lassen. Deshalb 1st 16E- wiegend Ehepaare kommen, kann manchen Alleinstehenden aus

INET Feminısmus eın talscher Weg, weıl NUr dıe Fehler und seiner Isolatıon herausholen. In gleicher Weıiıse ISt Ehelosigkeıt
Mängel einer maskulınen Struktur umkehrt. Auf dem Weg e1- des immelreiches wiıllen ıne Form der Berufung des Chrıi-
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sten 1ın dieser Welt Sowohl das Leben in Anbetung und Fürbitte Glaubensvermittlung ın der Familie:
für dıe vielen WwW1e der unmıttelbare ınsatz für die Nächsten 4aUuS Dıiıe Famlıulıe 1St ine „häusliıche Kirche“, In der die Eltern durch
d€l' Hıngabe den Herrn sınd Formen ertüllten Frauseıns. Wort und Beıispiel für ihre Kınder die ersten Glaubensboten sınd

vgl Lumen gentium, Nr. I!} Diese Aufgabe christlicher Eltern
1St heute anspruchsvoller, weiıl sıe mehr eigene Glaubenskraft
und persönlıiche Glaubensaussage fordert, als das früher iın einerAufgabén der Kırche
chrıstlıchen Umwelt nötıg W  - Häufig 1St ber heute die Mutter

Im kirc  ıchen Bereich allein verantwortlich fur die relıg1öse Erziehung der Kinder, tfür
die relıg1öse Gestaltung des Famıilienlebens und für den Kontakt

Dıie Kırche soll Modell für das gleichwertige und partnerschaftlı- der Famiulıie ZUr Kıirche. In dieser Sıtuation brauchen Mütter
che Zusammenleben und -wıirken VO  —_ Männern und Frauen se1in. mehr denn Je Verständnis, Zuspruch, Beratung und Anerken-
Wır Bischöfe haben auf Anregung der Gemeılnsamen Synode in NUNg durch dıe Kırche, insbesondere in der Gemeinde. Glau-
eıner Eingabe die zuständıge römische Kongregatıon für Kır- bensgespräche, gemeınsame Glaubenserfahrung und Vertiefung
chenrechtsretorm eın umtassendes Votum miıt dem Zıel gerich- des eıgenen relıgıösen Wıssens helten üttern ın dieser wichti-
CEL, in Zukunft dıe Frauen allen Diıensten des gemeınsamen BCI, für die Zukunttıhrer Kinder und der Kırche unerläßlichen
Priestertums er Getautten gleichberechtigt zuzulassen. Aufgabe. Wır wenden uns hier zugleıch die Ehemänner und
Wır werden uns weıterhın dafür einsetzen, da{fß gesamtkırchlich Väter. Durch das Ehesakrament sınd S1e ın gleicher Weıse beru-
und tür den eıgenen Jurisdiktionsbereich Frauen allen Dıen- ten und befähigt, tür den Glauben iıhrer Kınder und dessen Ge-
SieN zugelassen werden, die theologisch möglıch, pastoral S$INN- staltung In Partnerschaft mıiıt der Ehefrau und Multter SOrgen.
voll, aANSCEMESSCH und notwendıg sınd Dıie Aufgaben der Frauen- Sıe dürten ihre Frauen 1ın der Verantwortung für die relıg1öse Er-
seelsorge, die Fragen, die AuUuS dem Anfang beschriebenen zıehung der Kınder nıcht alleın lassen, sondern sollten miıt iıhnen

Bewußtsein der Frauen Kırche und Gesellschaftft gestellt gemeınsam sıch uch die Vertiefung des eıgenen Glaubens
sınd, die Glaubenserfahrung und die Mıtwirkung VO Frauen emühen. In Famıilienkreisen empfangen Ehepaare durch I1l
der Heılssorge der Kırche, sollen in der Aus- und Weıterbildung seıtigen Erfahrungsaustausch oft guLE Anregung und Stärkung.
der Priester, Dıakone und anderen kirchlichen Beruten berück- Kırchliche Dhienste der Frauen:sichtigt werden. Schon immer haben Frauen 1m sozılal-carıtatıven Bereich in Sro-Auf einıge Aufgaben oll eigens hingewiesen werden. Dabe! sol-
len Aussagen der Gemeilnsamen Synode der Bıstümer 1n der Bun- Ker Zahl Hervorragendes geleistet und CUu«e Aufgaben aufgegrif-

ten In den etzten Jahren hat iıhre Zahl 1n den haupt- oder ehren-desrepublık Deutschland aufgegriffen werden, weıl S$1e ach W1€e
VOTr wichtig und dıe enannten Autfgaben dringend sınd Wır be- amtlichen kirchlichen Diıensten erheblıich ZUSCNOMMEN. Darüber

hinaus arbeıten heute viele Frauen verantwortlich in der Verkün-ziehen uns 1im folgenden besonders auf die Aussagen dieser Syn-
ode 1ın ıhrem Beschluß: Pastorale 1enste in der Gemeinde ( 22 digung, 1mM Religionsunterricht, in der Gemeindekatechese, in s

turgl1e und pastoralen Dıiensten, in der Jugend- und Erwachse-4.2)
Bewußtseinsbildung: nenbiıldung, ın Forschung und Lehre den Hochschulen wıe In

der Entwicklungshiltfe.Als wichtigste Aufgabe stellt sıch für uns alle dıe gezielte und Frauen begegnen vieltach Vorurteıiulen und verschıedenen For-kontinuijerliche Bewudßstseinsbildung. Veränderungen in der
kirchlichen Praxıs lassen sıch nıcht NUur durch Dekret erreli- IMNECN des Miıfstrauens nıcht zuletzt uch VO Frauen. Sıe werden

oft nıcht anerkannt, eintach weıl S$1e Frauen sınd Häufig wiıird ıh-chen; s$1e müssen VO  — iıhrem ınn her verstanden und ANSCHNOM-
INE  — werden. NCN selbständiges, verantwortliches Arbeiten nıcht ZUugeLraut,

da{fß sS1e VO den in der Regel leiıtenden Männern abhängig leibenDıie Zusammenarbeıit zwıischen Priestern und Frauen, Ww1e dıe
zwıischen den Laıen, Männern und Frauen, in den remıen der und ıhnen leitende Aufgaben selten übertragen werden. Vielfach

1St 1mM kirchlichen Dienst dıe Zusammenarbeıt zwıischen verant-Miıtverantwortung hat sıch erfreulich pOSItIV entwickelt. Es wortlichen Männern und Frauen VO  —_ verschiedenen Formen dermu{fß ber och 1e]nwerden, damıt die partnerschaftliche Unsicherheit 1m Verhalten zueiınander bestimmt, das sıch in Ab-Miıtverantwortung der Frau berall gefördert und ANSCHOM- FreENZUNSCH und in gewıssen Vorurteıulen äußert. All dies Ist 1mM
ImMen wırd etzten eın Zeıiıchen tür Mangel Zutrauen und Vertrauen. EsVerbände, Akademuien, Jugend-, Erwachsenen- Ul'ld Famıiılıen- behindert die Freiheıt 1Im Verhalten zueiınander und verhindertbıldungsstätten und -werke haben ıIn den etzten Jahren VeI- Partnerschaftt. Diese ber kann 11UT gelernt werden, wenn INastärkt Themen ZUr Stellung der Frau und ZUur Partnerschaftt geduldıg auteinander hört, wenn Bedingungen tür eın offenes
VO Mann und Frau bearbeıtet. Diese Arbeıt mu{fß 1M Interesse Gespräch mıteinander geschaffen werden und dıe grundsätzlicheder gestellten Aufgaben kontinuilerlich fortgeführt werden. Verwiesenheıt aufeinander akzeptiert wıirdIn diesem Zusammenhang mu{(ß eın besonderes Problem AaNSC-
sprochen werden. Jede Veränderung im Selbstverständnıs der Frauengruppen, Frauenverbände und Frauenpastoral:
Frauen berührt zugleich das Selbstverständnis der Männer. Es Katholische Frauenverbände und sınd Inıtıatoren und
1St eın Irrtum, meınen, gınge NUur dıe Probleme der Träger vielfältiger kırchlicher 1enste und Aufgaben. DPerso-
Frauen bzw eın ehr Mıtverantwortung und Mıtwir- nal-, Beruts- und Fachverbände bieten Frauen Gemeinschaftt
kung der Frauen. Es geht die gemeınsame, partnerschaftlı- und Lebenshilte und befähigen ıhre Mitglieder durch iıhre Bıl-
che Verantwortung und Mitwirkung VO Männern und Frauen dungsmafßnahmen für dıe Aufgaben in Kırche und Gesell-
In der Kırche Männer, Männergruppen und -verbände dürfen schaft. Diese Arbeiıt verdient VO allen kirchlichen Verantwort-
eshalb nıcht NUr über Fragen, Probleme und Lösungsmög- lıchen tatkräftige Unterstützung. Verbände, dıe Männer und
lıchkeiten 1mM Hınblick auf die Frauen 1n Kırche und Gesell- Frauen als Mitglieder haben, können, wenn S1€E die Interessen
schaft nachdenken, sondern müssen zugleich ihre eigene Sıtua- und Probleme iıhrer weiblichen Mitglieder aufgreiten und die
t10on und Problematıik erkennen und Lösungsmöglichkeiten volle und gleichberechtigte Miıtarbeıt der Frauen, uch in
entdecken, die ihre eıgene personale Verwirkliıchung in Part- den Vorständen, fördern, einen vorbildlichen Beitrag für die
nerschaftt ZUuUr Frau ermöglıcht. Realısıerung der Partnerschaft VO  — Mann und Frau eıisten.
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Eın anerkennendes und auttorderndes Wort gilt den atholi- INE  ' Priestertum aller Getauften gesprochen und die gleichbe-
schen Frauenverbänden selbst. Sıe ru 1n der Vergangenheit rechtigte Teilhabe der Frauen gefordert. Die Frage ach der 'Teıl-
wesentlich dazu beı, daß Frauen aUus ihrem Glauben einen habe der Frau besonderen Priestertum des Dıienstes, dıe
wertvollen Dıenst In Kırche und Gesellschaft geleistet haben Zulassung der Frau ZU Amt 1n der Kirche, wırd ın den etzten
Sıe können heute entscheidend mıtwırken, da{fß Frauen die Jahrzehnten immer wıeder, uch 1n der katholischen Kırche, SC-

Möglıchkeıiten, dıe sıch durch die Wandlung der Stel- stellt. In der Erklärung der römiıschen Kongregatıon fl] Tr die
lung der Frau In der Kırche ergeben haben, voll ausschöpten. Glaubenslehre VO Oktober 1976 über die Zulassung der
In allen Dıözesen g1ibt Reterate für Frauenseelsorge. Für dıe Frauen zUu Priesteramt wiırd die Tradition bestätigt. Das Doku-
überdiözesanen Fragen und Aufgaben 1St die Arbeıtsstelle für mMent stellt test: „Die Kırche hält sıch A4US$ Ireue zu Vorbild ıh-
Frauenseelsorge der Deutschen Bischofskonferenz eingerich- res5 Herrn nıcht dazu berechtigt, die Frauen ZUr Priesterweihe-
LEL Wır bestätigen ausdrücklıch die Bedeutung und posıtıve zulassen“ (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls Nr S Seıte
Arbeıit dieser tellen als einen Teıl der Gesamtpastoral der Kır- 5
che Wır bitten ihre Miıtarbeıiterinnen und Mitarbeıiter, weıter- Anders als die Frage des Priestertums stellt sich uns die Frage
hin sowohl die Sıtuation, dıe Probleme, die Interessen und Be- ach der Zulassung VO  - Frauen ZU sakramentalen Dıakonat.
dürfnisse der Frauen ın der Kırche für die Gesamtpastoral of- Die (Gemehlnsame Synode der Bıstümer :ın der Bundesrepublik
fen und freimütig darzustellen als uch ıhre Bemühungen Deutschland hat die Zulassung VO Frauen ZzUuU Dıakonat einge-
das kirchliche Engagement der Frauen verstärken. Frauen- hend erörtert (Beschlufß „Die pastoralen 1enste in der Ge-
seelsorge gıilt dabe;j besonders den Frauen In Glaubens- und meınde”“ 4.2) Sıe empfiehlt, die in Teılen der alten Kırche SC-
Lebensnot, Frauen, die ach Neuorientierung suchen, Frauen, übte Praxıs der Weıiıhe VO Diakoninnen wieder anzuknüpften.
die sıch VO  _ der Kırche distanzıert haben Frauenseelsorge und Darum hat S$1e den Papst gebeten, „dıe Frage des Diıakonates der
Frauenverbände ollten ıne vordringlıche Aufgabe darın Frau entsprechend den heutigen theologıischen Erkenntnissen
hen, ihnen helfen und s1e tür eın bewußfites Leben ıIn und mıiıt prüfen und angesichts der gegenwärtigen pastoralen Sıtuation
der Kırche gewınnen. womöglıch Frauen AT Dıakonatsweihe zuzulassen“ (Beschlufß

„Dıie pastoralen 1enste In der Gemeinde“ Votum 9 DieseFrauen in Orden UN geistlichen Gemeinschaften: Frage bedart och weıterführender Diskussion, VOTLT em ber e1-Wıe In früheren Jahrhunderten, schließen sıch uch heute
gyläubige Frauen den Orden und geistlıchen Gemeinschatten ner größeren Übereinstimmung der Meınung in der

Kırche.Ihre Ganzentscheidung für den Glauben, der alle Bereiche ihres
Lebens umfaßt, bezeugen S1e durch eın Leben nach den Evangelı- ufgaben für die gesellschaftliche ı1akKonıeschen Räten. Im Gelübde der Armut verzichten S$1€e auf eigenen
Besıtz, 1mM Gelübde der Ehelosigkeit auf Ehe und Famlıulıe und 1m der Kırche
Gelübde des Gehorsams auf Machtausübung. Dıiıeser Verzicht
soll ıhr Menschsein nıcht mindern, sondern S1E einer größeren In iıhrem Heıilsauftrag für dıe Welt Wll‘d die Kırche VO Entwick-

lungen in Gesellschaft und Staat und en zwıschenmenschli-Freiheit tür Ott (1 Kor A 32) und die Menschen tühren. Or- hen Bereichen berührt. Der Weltdienst des Christen als Teıl desdensfrauen, dıe überzeugend Aaus der Unmiuttelbarkeıt Ott
und 1m Dienst der Menschen leben, sınd oft Persönlichkeiten VO  —

umfifassenden Heıilsdienstes 1St 1n der Kirche 1n besonderer Weıse
den Laıien aufgetragen. Ihnen stehen die Träger des Amtes ZUTgroßer menschlıcher Reife Sıe verwirklichen ihr Frauseıin und

uch ine Art geistlicher und praktısch sorgender Mutterschaftt Seıte, auUs dem diakonalen Auftrag der Kırche heraus wesent-
lıche Veränderungen Z beobachten, deuten und beurte1-durch ıhr stellvertretendes und türbittendes Gebet, durch ihren

Dienst 1ın den Bereichen VO Erziehung, Beratung und aubens- len Sıe ermuntern und unterstützen Entwicklungen, dıe dem
menschlichen Leben und der menschlichen Gemeinschaftt NEUECermutiıgung, VO Kranken-, Alten- und Familienpflege. Sıe geben

damıt eın Zeugnıis dafür, da{fß sıch die personale Würde der Frau Chancen geben, und WAarnen beı Fehlentwicklungen Ul’ld Miß-
ständen.nıcht alleın AUS ihrer Beziehung ZU Mannn als seiner Ehefrau

oder 4A4US ihrer Bedeutung als Mutltter ıhrer beider Kınder herle1- In diesem pastoralen Wort geht VOTL allem die Teilnahme
der Frauen christlichen Weltdienst. Damlıt Frauen iıhren vol-

CEeL, sondern dafß S1E ıhr Menschsein als Frau ın Selbständigkeit len Beiıtrag öttentlichen Leben eısten können, mussen NECUECverwirklıchen kann Für Gesellschaft und Kırche 1St dıes uch 1ın Wege eröffnet und praktikable Formen der ZusammenarbeıtZukuntt eın unverzichtbares Zeugnıis. Weıl die Frau; gemäß ıhrer zwiıischen Männern und Frauen aufgezeigt werden. S1ıe sollen 1Mpersönlichen Berufung, freı entscheıden kann, ob S$1e ehelich oder
jungfräulıch en will, wırd adurch uch die Ehefrau ın ıhrer folgenden noch einmal zusammengefaflt und geNaANNL werden.

eigenen personalen Würde bestätigt. In diesem Inn hatten Die Frayu ın Ehe und Familı:e:
Frauenorden und geistlıche Gemeinschaften schon immer — Die Trennung VO Famıilıenleben und Arbeıitswelt hatte ine VCI-

sentlich Anteıl der Verdeutlichung der tellung der Frau In der stärkte Aufgabenverteilung VO: Frauen und Männern ZUr Folge,
Kirche. die beıde auf die Dauer In der ganzheitlıchen Entfaltung iıhres
Wır Bischöte ruten die Frauenorden und geistlıchen (Gemeın- Mann- und Frauseıns, ihres Mutter- und Vaterseıins behinderte.
schaften auf, sıch mıiıt der veränderten Sıtuation der Frauen in uch die Entwicklung der Kinder wurde adurch beeinträchtigt.
Kirche und Gesellschafrt auseınanderzusetzen und S1e 1mM Hın- Dıie Bedeutung der Famiılie tür das Lebensvertrauen des Men-
blick auf ihre eigene Sıtuation bedenken. Sıe sollen Zellen schen, seıne Zukunftshoffnung, seın posıtıves Verhalten Zu

christlicher Erneuerung” uch 1mM 1C. auf dıie Frauen In der Kır- Mitmenschen, seın konstruktives und schöpferisches Miıtwirken
che se1n. Möglıchkeiten der Begegnung zwıischen Frauen ın Or- der Weltgestaltung ISt TSLE 1Ns Bewußtsein des Menschen DC-
den und geistliıchen Gemeinschaften und Frauen aus Gemeıinden rückt‚ als sıch bedrohliche Verfallserscheinungen zeıgten. Gle1-
und Verbänden sollten miıt dem Zıel gegenseıtiger Bereicherung hes mu{fß VO der unersetzbaren erzieherischen Kraft der Familulıe
verstärkt geschaffen werden. gESARL werden.
Dıie Frage der Zulassung der Fray 7U hıirchlichen Amt Aus dieser Sıtuation sollten folgende Konsequenzen PCZO-
Bısher haben WIr VO  > der Beteiligung der Frauen geme1nsa- SCH werden: Frauen, die sıch Sanz den Familienaufgaben yvi‘d—
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MCN, müssen stärker VO  — der Bestätigung, Anerkennung und Lat- ter dem Vorbehalt steht, da{fß S$1e ihnen 1m der Eheschlie-
kräftigen Unterstützung der Ehemänner werden. ber ßung 1Ur als „Allgemeinbildung” nützt, belastet das ihre Beruts-
uch 1ın der Gesellschatt mu{fß iıne konkrete Aufwertung der Fa- findung und Lebensplanung. Dıie Tatsachen, da{fß Mädchen
milienaufgaben erfolgen, ELW durch ine eigenständıge sozıale schwerer Lehrstellen finden als Jungen, der erheblıich höhere
und wirtschafrtliche Siıcherung der Familıentätigkeit (Rentenre- Prozentsatz der Mädchen den jugendlichen Arbeıtslosen,
form) die geringeren Aufstiegschancen tür Frauen 1mM Berut, machen
Vıele Väter haben ihre eigene Verantwortung tür dıe Famılıen- das deutlıch. Männer und Frauen sollen eshalb in ihre Lebens-
und Erziehungsaufgaben erkannt und versuchen, S$1e mıt ihrer planung die beruflichen Pläne WI1€ die tamıliäre Verantwortung
Frau teılen. Diese Entwıcklung mu{fß VO der Berufs- und Ar- einbeziehen. Für diejenigen, die 7 Übernahme von Famı-
beitswelt unterstützt werden. Männer, die aut ihre Karrıere Ver- lıenaufgaben au dem Berut ausscheıden, ollten Möglichkeiten
zıchten, ıIn Partnerschaft mıt ıhrer Frau die bestmöglıche pDCr- der Fortbildung und des späateren Wıedereinstiegs in den Berut
sonale Entwicklung er Famılıenmitglieder ermöglıchen, geschaffen werden.
verdienen Anerkennung. Für die Lebendigkeıit eınes wırklıch g - Dıie Frayu in politischer Verantwortung:meınsamen Lebens wiırd oft eın ZEWISSES Maf(ß Verzicht auftf
Entfaltung aller iındıvidueller Begabungen, auf beruflichen Auft- In der Bundesrepublık Deutschland, WI1e ın den meısten europä-

ischen Staaten, haben Frauen seıt Jahrzehnten das aktıve WwWI1€estieg und auf materielle Besserstellung erforderlich se1in.
Der Gewinn menschlicher Erfüllung, den dıe Ehepartner uch das passıve Wahlrecht Sıe tellen dıe Hälfte aller Wahlbür-

SCI und haben fu T das Wohl der Menschen, den Schutz des | Hdurch mehr eıt für sıch, ihre Familıe und tür die Verwirklıchung
gemeınsamer Interessen tiınden, gleicht solche Verzichte sicher bens, die Bewahrung der rde VOTLT Ausbeutung lll’ld Zerstörung,

viele gemeinsame Interessen vertreten Aufgrund unterschied-
aus

In unNnserer Gesellschatt wächst dıe Zahl der Mütter, 1n geringe- lıcher politischer Ideologien, vielfach och nıcht geweckter polı-
tischer Verantwortung und infolge des harten polıtıschen Rıvalı-

TE Ma{iß uch der Väter, die alleın mıiıt ihrem Kınd oder ihren
Kındern leben müssen. Dıie Verantwortung für Erziıehung und tätskampftes Machtposıitionen werden diese noch wenıg

wirksam.Unterhalt der Kınder ordern in der Regel VO  —_ ihnen eın doppel-
tes Ma{iß Arbeitszeıit und Kratft, ohne daß S1€e VO der Teıl- Frauen 1ın polıtischer Verantwortung sınd ımmer noch ine Mın-

erheıt. Aufgrund überholter Leitbilder begegnen ihnen Männernahme, Liebe und Mıtverantwortung eınes Ehepartners
werden. Ihnen sollte der Staat, wl1e uch gesellschaftliche und und uch Frauen häufig mIt mehr Mißtrauen und Vorurteilen als

mıiıt Vertrauen und Solıdarıtät. Wır möchten den christlichen DPo-kirchliche Gruppen, sachgerechte Hılfe geben, dıe ihr eigenes Pa
ben bereichert und den Kındern die für ihre gesunde Entwick- lıtıkerinnen und en anderen Frauen, die sıch 1n ihrer polıtı-

schen Arbeıt für das Gemeinwohl einsetzen, tür iıhren mutigenlung notwendige Sıcherheit gewährt. Kırche, Staat und Gesell-
schaft muüssen Je tür ihren Bereich vorhandene Vorurteıle SOWIEe und optervollen 1nsatz die Erhaltung christlicher und huma-

HE VWerte 1mM polıtıschen Leben unseren ank und Nnsere Aner-ungerechte und unsozıale Bedingungen, denen die „Ein-El-
tern-Famıilien“ immer noch leiıden, abbauen. kennung aussprechen.

Frauen, die Ideen und Vorschläge tür iıne humanere GestaltungDıie Frau ın der Berufs- UN: Arbeitswelt: der Gesellschaft äiußern, ollten ernsterewerden. Ihr
In den Strukturen der Berufts- und Arbeıtswelt werden die Famı- Eintreten tür sozlale Hıltfen, besonders für dıe schwächeren Glıe-lıenaufgaben des Arbeitnehmers wenIıg oder SAl nıcht berück- der der Gesellschaft, für Kıinder, Behinderte, ausländısche Ar-sıchtigt. Wo der Familienaufgaben der Frau wiıllen Zuge- beitnehmer, Flüchtlinge oder alte Menschen, kann UL dann
ständnısse gemacht werden z Schwangerschaftsurlaub), WIr- wıirksam werden, WEeNnNn WIr alle S$1e ıIn diesem Bemühen unterstüt-ken S1e sıch oft noch nachteılig für die Frau Aaus, wWwenn S1€e UnNngern zen
eingestellt oder leichter entlassen wırd und seltener In eıtende Gerade katholische Frauenverbände und Frauengruppen solltenStellungen aufsteigen kann Allgemeın läßt sıch N, dafß In vIie- besonderen Wert auf die polıtische Bewulßstseinsbildung iıhrerlen Bereichen die Beruts- und Arbeıtswelt VO Männern geprägt Mitglieder legen. Sıe können miıt dem Gewicht ıhrer Mitglieder-
I1ST

eıt dem Eintritt der Frau ın die Berutfs- und Arbeitswelt ISst der stärke dafür eintreten, dafß christlıche Frauen, dıe In der polıtı-
schen Arbeit stehen, mehr Chancen in poliıtischen Ärntern und

Anspruch auf Humanısıerung der Arbeitswelrt vernehmlicher SCcC- Aufgaben erhalten. Nur WeEenNnn Männer und Frauen 1M öffentli-
worden. So selbstverständlich VO Frauen uch sachgerechte 18i hen Leben partnerschaftlich und solidarısch zusammenarbeıten,
Stungen 1n ihrer beruflichen Tätigkeıit gefordert und erbracht können sS1e Lösungen finden, die dem Gemeinwohl dienen.
werden, ollten s1e uch den Mut haben, für diıe Humanısıe-
rung der Arbeıtswelt, tür die Beachtung der Belange der Famlıulıe
1mM Wirtschafts- und Arbeitsleben sıch einzusetzen. I Schlußweort
Wır unterstützen dıe Bestrebungen, daß Frauen ın ihrer verant-

Der für uUunsere Epoche charakterıistische Wandlungsprozefßs derwortlichen Entscheidung fur Familienaufgaben, für berufliche
Tätigkeit oder ıne Verbindung VO  - beiıden wirkliche Wahl- und Stellung der Frau In Gesellschaftt und Kırche mıiıt s seiınen

Chancen und Getahren 1St in besonderer Weiıse ıne Heraustor-Entscheidungsfreiheit erlangen. Deshalb sollen Frauen ın Famı-
lıenaufgaben volle gesellschaftliche Anerkennung und unabhän- derung tür die Kırche und dıe christlichen Frauen In unserer eılt.

Wır Bischöfe sınd uns bewußt, wI1e€e sehr dıe Gestaltung des christ-gıge sozıale und wirtschafrtliche Siıcherheit haben, die natürliıch
uch Männern, die sıch für Familienaufgaben entscheıden, — lıchen Lebens 1mM privaten WI1€ 1m öttentlichen Bereich VO der
ZSuLe kommen mussen Dıie zwischen den Ehegatten vereinbarte Glaubensstärke und dem Engagement der Frauen bhängt Wır
und durch partnerschaftliche Aufgabenteilung ermöglıchte Ver- danken allen Frauen dafür und möchten S1€e auffordern, alle
bindung VO Famılien- und Berufsaufgaben 1St sınnvoll, WEenNn EI- Möglıchkeıten der Mitarbeıit und Miıtverantwortung in
tern und Kınder In dieser Weıse mıteinander en können. Kırche und Gesellschatt wahrzunehmen. Diese Aufforderung ISt
Mädchen streben heute ebenso WwW1e€e Jungen ıne qualifizierte Be- VO der Hoffnung und dem Wunsch, „dafß die christli-
rufsausbildung Solange diese für Mädchen jedoch immer — hen Frauen sıch der Größe ıhrer Sendung voll bewufßt werden.
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hre Aufgabe ISt heute VO höchster Bedeutung sowohl für die Stuhles, Nr. Y Seıite 20), Jjenes Antlıtz der Kırche, das uns gerade
Erneuerung und Vermenschlichung der Gesellschaft als uch da- In der Berufung und Haltung Marıas, dem Urbild der Kirche, für
für, daß die Gläubigen das wahre Antlıtz der Kırche wıeder NeE  — unsere Tellnahme Erlösungswerk Christi für alle Zeıten uıch-
entdecken“ („Inter Insıgn10res”, Verlautbarungen des Apost. tungweısend wurde

Zeıtfragen

Famlılıe als el un Wırklichkei
Bemühungen Famlılıe und Familıenpastoral ın der Schweiz
Dem ersten Schweizerischen Familiıenbericht wurde schen Familienwirklichkeit nıcht ın den Blıck, dafür aber
Recht iıne ungenügende sozialwıissenschafrtliche Auswer- ihre Symmetrıe Verhaltensänderungen ın bezug auf Ehe
tung der zudem lückenhaften demographischen Daten un: Famılıe, die statıistisch in Sanz Europa testzustellen
un iıne staatsbezogene Sıcht der Famıiılienproblema- sınd, wobe] allerdings noch gEeEWISSE regıonale Unter-
tiık vorgeworten (HK, März /D 28—-130) Seither CI- schiede vorhanden sınd. So 1St fast überall ıne sıch VeI-
schienen ohl Berichte Teılbereichen W1€e ZUr Sıtuation ringernde Heıratsquote testzustellen, eın steigendes He1-
der Trau (HK, Januar 1980, 4748 un ZUr Scheidung ratsalter, iıne Sinkende Fruchtbarkeit wobei hıer Spa-
(HK, Februar 1981, 11-112) ber aufs NZ gesehen nıen un Portugal un VOor allem Irland Ausnahmen
fehlen statıstiısche Basısdaten noch immer, daß die Fa- sınd iıne steigende Scheidungsquote, In einıgen Län-
milienforschung In der Schweiz über Allgemeinheiten dern ıne Zunahme der außerehelichen Kınder. Dıiıese
aum hinausgekommen 1St. An dieser Forschungslage le1- Entwicklungen des indıviduellen Verhaltens haben el-
det ede Behandlung der Famıiılıienthematik. Das 1St ner beachtlichen Umgestaltung der Haushaltsstrukturen DE
bedauerlıicher, als 1m ErSaANSCNCN Jahr verschiedene Insti- führt, einer zahlenmäßigen Verringerung der klassı-

schen Familienhaushalte un einer Zunahme Haus-tutiıonen dieses Thema aufgenommen haben Darunter
das VO  n der Universıität Freiburg VO 26 bıs Z No- haltskonstellationen (unverheiratet Zusammenlebende,

vember durchgeführte Symposium „Famıilıe Heraustfor- kınderlose Paare, Alleinerziehende, Alleinlebende). [ Im-
derung der Zukunftt“ heraus. Bezeichnend für die amı- schichtung V“Von Verhaltensmustern In Rıchtung eiıner „Ent-
lienforschung 1ın der Schweiz ISt, dafß der Tag des Institutionalısıerung“ der Ehe, die dem heutigen Plura-
Symposiums, der Sıtuations- un: Entwicklungsanalysen lısmus geführt habe, VO Muster, die Institution jedes
ZU Gegenstand hatte, VO  s ausländischen Referenten be- Verhalten regelt, bıs einem Muster, nach dem die Insti-
strıtten wurde. tuti1on ede Bedeutung verloren hat Diese Entwicklung 1sSt

NCU, InSsOoweıt die Muster zahlenmäßig ZUgCNOM-
INCN haben, un S1e verweıst zudem auf i1ne veränderte

Umschichtung von iıdeelle Grundlegung der Ehe, insofern die GrundlagenVerhaltensmustern des Zusammenlebens un die Normen, nach denen dıe
Paare ıhr Verhalten richten, nıcht mehr die Institution ISt,

Mıt der Entwicklung der Famlılıe in bezug auf die Gesell- sondern der Wılle, dank dem Zusammenleben die
schaft efaßte sıch Lou1s Roussel (Parıs), indem die größtmögliche Befriedigung jedes Partners un: lertztlich
Tragweıte der Veränderungen 1mM ehelichen Verhalten, die gegenseıtıge Vergewisserung der Identität errel-
WI1I€e s1e In der demographischen Entwicklung se1it 965 CI- chen.
kennbar werden, erorterte Rene Önıg (Köln) besprach Diese Entwicklung hat MIt dem soz1alen Wandelin mehre-
NECUC Tendenzen der Familiensoziologie, wobei sıch HCn Hınsıcht LUunN, also nıcht L1UTLr mıt einem Funktions-
mentlıch mıt Talcott Parsons Begriff der Überorganisa- verlust der Famlıulıie 1im Gefolge der wirtschaftlichen un
t10N un der damıt verbundenen Vorstellung VO  — der polıtıschen Entwicklung, sondern auch mIıt einem VWerte-
Überlastung der Famlılıe auseinandersetzte. Christa Mewves wandel In der Gesellschafrt: Wenn die Gesellschaft den
(Uelzen) referierte typische Bınnenprobleme der heutigen einzelnen immer mehr ZU bloßen Produktions- un
Famlılıe au kınder- un: Jugendpsychotherapeutischer Konsumtaktor un einemnun auswechsel-
Sıcht, die S$1€e dann allerdings kulturdeterministisch 1m baren Element mache, rauche eiınen Freiraum, VO
sentlichen auf die Emanzıpatıon der TAau un die VO  — der dem noch hoften kann, dafß in seıner „Einzigartıg-
Neuen Linken angestoßenen Emanzıpatıon der Jugend eıt un Wahrheit“ anerkannt wırd. Aufgrund dieser SC-
zurücktührte. sellschaftlichen Gegebenheiten rechnete Louıs Roussel
Auf diese Weıse kamen die Besonderheiten der schweizeri- kurzfristig mıt einer Verlängerung der gegenwaärtıigen Ten-


